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Der Registan, zentraler Platz 
im antiken Samarkand,  

ist genau genommen ein 
Schulhof. Drei prächtige  

Medresen, also Koranschulen, 
rahmen ihn ein.  

FOTO • Corbis / Matteo Carassale
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und eine
Kuppel

Tausend

REISEN

Man kennt das ja: Erst zu Hause werden die 
in blinder Kaufwut erstandenen Souvenirs  
genauer unter die Lupe genommen. Findet 
sich auf der Unterseite des „herausragen-
den Exemplars usbekischer Handwerks-
kunst“ doch noch irgendwo der Aufdruck 
„Made in China“? Mit der Schmuckschatul-
le, die man der sympathischen Lady mit den 
vielen Goldzähnen abgekauft hat, scheint 
jedenfalls alles in Ordnung zu sein: Um die 
Echtheit des Blattgoldes zu garantieren, mit 
dem die Miniaturmalereien auf dem Deckel 
aufgepeppt wurden, hat sie ein Zetterl als 
Zertifikat hineingelegt. Doch dann fällt der 
Blick auf eine der Ecken des Kästchens. 

Auf einer Seite ist der Lack bereits gebro-
chen. Darunter tritt ein Trägermaterial zu-
tage, mit dem man das letzte Mal wohl als 
Volksschüler gebastelt hat: Pappmaché. 
Wer sich nun darüber ärgert, dass hier ein 
billiges Recyclingmaterial die Last von teu-
rem Blattgold zu tragen hat, sollte das ganz 
schnell wieder lassen. Man hält nämlich die 
Essenz dessen in Händen, was die sagen -
hafte Architektur Samarkands ausmacht. 

Im 15. Jahrhundert begannen die Timuri-
den, immer noch höhere Kuppeln mit im-
mer noch weniger tragenden Elementen in 
den Prunkbauten von Samarkand zu kons -
truieren. Die kunstvollen Ornamente unter 
der Decke und an Toren mussten dafür nun 
deutlich weniger Gewicht aufweisen. Was 
lag also näher, als Pappmaché einzusetzen.  

Seit dem 8. Jahrhundert belieferte Samar-
kand praktisch das gesamte islamische Ein-
flussgebiet mit Papier. Als Nebenprodukt 
der Produktion entstand Pappmaché oder 
genauer gesagt Papiermaché, das unter der 
Zugabe von Kalk zu Figuren, Behältern und 
eben ornamentalen Wandelementen ver-
arbeitet wurde. Das Problem einer zu gerin-
gen Haltbarkeit ist dabei zumindest in Sa-
markand keines: Die Luftfeuchtigkeit bleibt 
ganzjährig stabil und relativ gering.  

Vergoldetes und bemaltes Pappmaché, 
wie es in der Stadt überall zu sehen ist , ver-
breitete sich mit den Mogulen aus dem heu-
tigen Usbekistan rasch auch in Persien und 
Indien. Doch rund 200 Jahre lang schien 
diese Technik in ihrem Entstehungsland in 
Vergessenheit geraten zu sein. Erst die So -
wjets, die in Usbekistan die Restaurierung 
historischer Gebäude in Angriff nahmen, 
bedienten sich wieder des lokalen Know-
hows. Mit relativ geringem Kostenaufwand 
wurden die alten Ornamente durch neues 
Pappmaché ergänzt – also tatsächlich in 
den Originalzustand versetzt.   saum

Papp-Prunk 
Die Architektur Usbekistans  
ist stark von einer regionalen 

Erfindung geprägt: Pappmaché.

un starren sie alle auf die weißen Kenotaphe 
in der Mitte dieses hoch aufsteigenden Rau-
mes. Dann auf einen schwarzen schmalen 
Stein, der aus dem marmornen Boden die-
ser Scheingräber aufzusteigen scheint. Ihre 
Augen glitzern vor Ehrfurcht – wie die von 
kleinen Kindern, die ungläubig auf die Ge-
schenke unterm Weihnachtsbaum blicken.  

Dennoch ahnen die Touristen vielleicht, 
dass es ihnen unter einem Herrscher, der 
solche Monumentalbauten im heutigen Us-
bekistan errichten ließ, nicht gut ergangen 
wäre. Aber Macht und Größenwahn sind 
anziehend. Egal, was man damit anrichten 
kann. Egal, welch düsterem Herz sie ent-
springen. Timur Lenk (1336–1405), besser 
bekannt als Tamerlan, war ein mächtiger  
islamischer Herrscher, der ein gewaltiges 
Reich mit Krieg und Grausamkeit eroberte 
und dabei an die Tore von Europa klopfte. 
Er hat sich ein mächtiges Grab errichten las-
sen: das prächtige Gur-Emir-Mausoleum in 
Samarkand, bei dessen Anblick den Men-
schen Anfang des 15. Jahrhunderts sicher 
die Knie zittrig wurden. Denn so etwas 
konnten nur Götter errichtet haben. Noch 
heute wirkt der Bau mit zwei Türmen und 
gewaltiger Kuppel wie das Bühnenbild für 
ein majestätisches Theaterstück.  

N
TEXT • INGO PETZ

Über Männern in westlichen Dreiviertel-
hosen, Frauen in bunten usbekischen Klei-
dern und Kindern, die entlang des Gelän-
ders laufen, wölbt sich eine gigantische 
Kuppel mit Ornamenten und Onyxfliesen. 
Ein Himmel aus Gold und Blau, in dem man 
sich verliert, je länger man in ihn hinein-
blickt. Jemand hat einmal gesagt, dass man 
unter solchen Kuppeln besonders gut Mär-
chen erzählen kann. Also beginnt Ruh-
sched, der Reiseführer mit der eindringli-
chen Stimme, seine Geschichte.  

Geist aus dem Grab • Am 22. Juni 1941 
seien Archäologen aus Moskau nach Samar-
kand gekommen, das damals Teil der Sow-
jetunion war. An jenem Tag öffneten sie das 
Grab Tamerlans, entgegen den Warnungen 
der Bevölkerung. „Es ging die Legende um, 
dass der Geist des Krieges aus dem Grab 
steigen würde. Und genau das passierte. 
Was begann also an diesem Tag?“ Fragende 
Blicke. „Der Überfall der Nazis auf die So -
wjetunion. Aber die Geschichte geht noch 
weiter.“ Ein Raunen geht durch den hohen 
Raum. „Als die Deutschen vor Moskau und 
in Stalingrad standen, befahl Stalin, die 
Knochen von Tamerlan in ein Flugzeug pa-
cken zu lassen. Dieses flog schließlich den 

Usbekistans alte und neue Paläste sind prächtige 
Zweckbauten. Ihre Aufgabe ist es seit jeher,  

mit Geschichten zu beeindrucken. Und das gelingt 
ihnen hervorragend, wie eine Rundreise zeigt. 
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Frontverlauf ab. Kurz danach änderte sich 
der Kriegsverlauf zugunsten der Roten Ar-
mee. Der Geist des Kriegers hatte den Krieg 
entschieden.“ Ruhsched schaut ernst. Offe-
ne Augen, offene Münder. „Aus Dankbar-
keit schickte Stalin eine Million Rubel nach 
Usbekistan für die Renovierung des Mauso-
leums.“ Kurze Pause. „Tja, so war das.“  

Man könnte diese Geschichte hinterfra-
gen. Aber wir sind in Usbekistan, im Orient, 
im Land der Märchen aus Tausendundeiner 
Nacht. Und Tamerlan hat offensichtlich 
auch Macht über Touristen. Denn die stie-
feln sofort zum Eingang des Mausoleums, 
zum kleinen Souvenirshop mit der freund-
lichen jungen Dame. „Haben Sie Bücher 
über Tamerlan?“ Die Dame zeigt auf Büch-
lein, DVDs, Postkarten. Usbekistans Natio-
nalheld ist ein Verkaufsschlager.  

Gemischte Mythen • Es ist nicht das 
einzige Mal auf dieser Rundreise durch Us-
bekistan, dass man das Gefühl hat, der 
Orient, seine Mythen und das sowjetische 
Erbe würden sich zu einer neuen Mischung 
vermengen. Was wohl typisch ist für ein 
Land, das in dieser Form erst seit 1991 exis-
tiert und das auf eine reiche, komplexe Ge-
schichte und Kultur zurückblicken kann.  
Es war einst zentraler Bezugsraum wech-
selnder mittelasiatischer Reiche, Einfluss-
gebiet der Perser, Araber, der Mongolen, 
des Zarenreiches und der Sowjetunion. Ein 
Gebiet, dessen Herrscher ihre Hände im-
mer wieder auch nach Afghanistan, China 
und Indien ausstreckten.  

Das Schau- und Wechselspiel islamischer 
Mächte hat seine Spuren hinterlassen. Un-
zählige üppige, vor Detailfreude überbor-
dende Moscheen, Medresen und Minarette 
in Buchara, der alten Handels- und Oasen-
stadt Chiwa und auf dem erschlagend weit-
läufigen Registan-Platz in Samarkand zeu-
gen davon. In den Neu- und Vorstädten do-
minieren dagegen sowjetische Wohnhäu-
ser, alte Schigulis und Ladas sieht man auf 
den Straßen, und auf postsowjetischen Pro-
pagandaplakaten werden die Usbeken da-
ran erinnert, wie erfolgreich ihre Sportler 
sind, wie reich ihre Geschichte ist.  

Der Islam, der in Usbekistan Staatsreli-
gion ist, zeigt sich als äußerst alltagstaugli-
che Variante. Verschleierte Frauen sieht 
man kaum. Die Männer mit ihren traditio-
nellen Kopfbedeckungen, den Tjubetejkas, 

trinken vor dem Freitagsgebet gern Tee – 
und gleich nach dem Gebet aus denselben 
Tassen Wodka.  

„Kommen Sie! Stoßen Sie mit uns an“, 
sagt ein alter Mann mit goldenen Zähnen, 
während er sich in einem Restaurant in Sa-
markand auf dem Sitzbett, dem Tapcha, rä-
kelt und genüsslich ein saftiges Stück Ham-
melspieß in den Mund schiebt. „Wir sind 
alle Gottes Kinder. Wir freuen uns über Gäs-
te aus dem Ausland.“ Er heiße Rustam, sagt 
er auf Russisch. Natürlich könne er auch Us-
bekisch und Farsi, wie alle Usbeken. „Ich 
bin immer noch ein sowjetischer Usbeke. 
Aber mein Sohn, der ist schon usbekischer 
Usbeke, der zwar Russisch spricht, aber 
nicht mehr sowjetisch denkt. Zumindest 
sagt er das. Aber ich weiß genau: Auch er ist 
noch ein Sowjetmensch. Denn er will immer 
recht haben. Und er sucht sich die Leute, die 
ihm recht geben.“ Er lacht und erhebt seine 
Teeschale mit dem Wodka.  

Goldene Erntezeit • Es ist Baumwoll-
zeit. Auf den immerzu geraden, holprigen 
Straßen ruckeln Buskolonnen durch die Ka-
rakum- und Kysylkum-Wüsten. Baumwolle 
ist das wichtigste Produkt Usbekistans. 
Und weil es für die Wirtschaft so bedeutsam 
ist und der heutige Präsident des Landes, Is-
lom Karimov, aus der einstigen Nomenkla-
tura der Sowjetunion stammt – mit einem 
Herz für sozialistisch-autokratische Härte 
und sowjetische Riten –, müssen auch Stu-
dierende, als Dienst für das Vaterland, an 
der Ernte teilnehmen. „Studenten verste-
hen die Ernte als goldene Zeit ihrer Jugend“, 
glaubt Ruhsched. „Denn so haben sie mal 
drei Monate, ohne dass die Eltern ihr Tun 
überwachen können.“ Dass man sich aus 
dieser Tätigkeit dennoch freikaufen kann, 
wenn man kann, ist der neuen Kreativität in 
der usbekischen Gesellschaft geschuldet.  

Überall im Land wird gebaut. „Das staat-
liche Programm zur Verbesserung des Le-
bens auf dem Land“ lässt allerorts Glas- und 
Stahlbauten entstehen, komplette Straßen-
züge mit neuen Geschäften, Büro- und 
Wohngebäuden ausstatten. Aber Architek-
tur allein schafft es nicht, dem Land ein neu-
es Gesicht zu geben. Nirgendwo sonst in  
Usbekistan kann man dies so gut beobach-
ten wie in der Hauptstadt Taschkent. 1966 
von einem Erdbeben zerstört, erhielt die 
Stadt danach ja schon einmal ein neues Ge-
sicht, eines im Sinne der sowjetischen 
Architektur. Aber der gewaltige Unabhän-
gigkeitsplatz mit seinen etwas zu sauberen 
Grünanlagen, seinen etwas zu kitschigen 
Denkmälern und seinen etwas zu kaltbüro-
kratischen Machtbauten zeugt davon, wie 
dieses Substrat der Vergangenheit nur in 
eine noch oberflächlichere Poparchitektur 
des Pomps mutierte.  

Zauber und Bildung • Usbekistan hat 
sich in den vergangenen Jahren zur Destina-
tion für den europäischen Bildungsreisen-
den entwickelt. Die Besucherzahlen steigen 
stetig. 460.000 Touristen kamen 2012. Die 
meisten aus Frankreich und aus deutsch-
sprachigen Ländern. Viele reisen entlang 
der alten Seidenstraße mit ihrem nostalgi-
schen Orient-Zauber, der mancherorts wie 
etwa in Chiwa schnell wieder verfliegt. Zu-
mindest dann, wenn Bildungsbürger hören, 
wie die dort herrschenden Emire ihre Fein-
de einst öffentlich massakrierten.  

Es ist ein seltener, auch seltsamer Reiz, 
der das Reisen in Usbekistan überall beglei-
tet: Dieses Land, das sich immer wieder im 
Wust seiner komplexen multikulturellen 
Geschichte verliert, ist gerade auf der Suche 
nach einer neuen Identität. Dabei sehnt es 
sich nach einer Stabilität, die sich wohl in 
der sehr langen Amtszeit seines Präsiden-
ten Islom Karimov widerspiegelt. Das Wort 
„Stabilität“ hört man immer wieder auf der 
Reise. Und häufig klingt es nicht wie eine Er-
klärung, sondern wie eine Entschuldigung.  

Der Palast aus Stahl und Glas, den sich Ka-
rimov in der Nähe der Sommerresidenz des 
letzten Khans bei Buchara hat bauen lassen, 
wirkt jedenfalls sehr selbstbewusst, sehr 
stabil – aber auch verdammt einsam. Das 
hat der Bau mit den alten Machtarchitektu-
ren der Timuriden, der Mongolen, der Emi-
re, Khane und der Schaibaniden nicht nur 
oberflächlich gesehen gemein.

Chiwa mit seiner mächtigen 
Mauer um die verwinkelte 

Altstadt bildet einen starken 
Kontrast zu den offenen  

Plätzen Samarkands.  
FOTO • Corbis / Aldo Pavan, Matthieu Paley

Anreise • Flüge von Wien nach 
Taschkent zum Beispiel mit  

Turkish Airlines oder Aeroflot,  
immer mit einem Zwischenstopp.  

Rundreise • SKR Reisen bietet zum 
Beispiel elftägige Rundreisen 
(www.skr.de/laender/usbe -

kistan/usbekistan-rundreise) an. 
Richtpreis pro Person: 1800 Euro. 
Für die Einreise braucht man ein 

Visum: www.usbekistan.at.  
Diese Reise wurde unterstützt von SKR. 
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